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Vor etwas mehr als 2500 Jahren regierte in Kleinasien, in der lydischen Hauptstadt Sardes, heutige Türkei, der König Krösus (um 590-541 v.Chr.). Er war ein kriegerischer Fürst. Sein Heer zeichnete sich durch gut geschulte Lanzenreiter aus. Er hatte sein Reich im Westen bis an die Küste des Mittelmeeres und nach Osten bis an die Grenzen Persiens ausgedehnt. Er trieb aber auch den Bergbau voran und beutete die bis dahin unentdeckten Goldfelder aus. So konnte er sich ungeheuren Reichtum anhäufen. Er war eben ein „echter Krösus“. Seine siegreichen Kriege, seine unermesslichen Schätze und die damit einhergehende Blüte seines Landes schienen alles Glück der Erde in seiner Hand zu vereinigen.

Eines Tages erschien an seinem Hof der Grieche Solon (um 640-560 v. Chr.), der berühmte Gesetzgeber Athens. Ihn hielt man in seiner Zeit für den weisesten Mann. Krösus ließ den Solon durch alle seine Schatzkammern und Schlösser führen. Zum Abschluss fragte er ihn, wer der Glücklichste der Menschen sei. Krösus dachte wohl, er selbst sei der Glücklichste. 

Solon antwortete ihm: „Du bist sehr reich und ein Herr über viele Völker. Aber kann ich dich glücklich nennen, bevor ich erfahre, ob du dein Leben glücklich beendet hast? Viele, die gewaltig reich sind, sind nicht glücklich. Aber viele, die nur das Nötigste haben, sind zufrieden. Aber bei allen Dingen muss man auf das Ende sehen.“ Krösus verabschiedete den griechischen Politiker Solon, hielt ihn aber für unverständig, weil er die Güter der Gegenwart nicht würdige und genieße. 

Solon war noch nicht lange abgereist, als der geliebte Sohn des Königs, ein hoffnungsreicher junger Mann, auf der Jagd ums Leben kam. Wenige Jahre später wurde Krösus im Kampf gegen die Perser geschlagen, seine Hauptstadt Sardes vom Fein erobert und er selbst zum Tod auf dem Scheiterhaufen verurteilt. Mit eisernen Ketten gefesselt, stand er auf dem Holzstoß. Schon schlugen die Flammen empor. Da brach Krösus in der Erinnerung an Solons Ausspruch in den schmerzvollen Ruf aus: „O Solon, Solon!“ 

Dieser Notschrei befremdete den Perserkönig Kyros (um 590-530 v. Chr.) und ließ fragen, was das zu bedeuten habe. Als Kyros vernahm, was Solon einst dem Krösus geantwortet hatte, wurde er weich und erbarmte sich über ihn. Er ließ Krösus vom brennenden Scheiterhaufen retten und schenkte ihm das Leben. 
Wie schnell war der Traum des Glücks dieser Erde dahin, das König Krösus zu besitzen glaubte. Er war nur umso unglücklicher, je reicher und mächtiger er zuvor gewesen war. 
Alles, was meine Augen wünschten, gab ich ihnen und verwehrte meinem Herzen keine Freude, sodass es fröhlich war von aller meiner Mühe; und das war mein Teil von aller meiner Mühe. Als ich aber ansah alle meine Werke, die meine Hand getan hatte, und die Mühe, die ich gehabt hatte, siehe, da war es alles eitel und Haschen nach Wind und kein Gewinn unter der Sonne.
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